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zur Beruhigung dienen, inſofern ſie nämlich hinreicht, die Defekte
bezüglich der früheren Beichten U ſupplieren, falls dies Qus Rück  2
ſichten der ügheit durch eine eigentliche Ergänzungsbeichte nicht
gut möglich ſein ſollte —1

òum Dekrete ius für die Miſchehe Im
deutſchen Reiche.) An einem Samstag des Jahres 1906 kommt
In das katholiſche Pfarramt der großen Wiener Stadt  FV. ern 9e⸗
wöhnliches ämtliches Schreiben eines hochwürdigen katholiſchen Arr
amte Im Bayerland. Es enthielt das Erſuchen, für den katholiſchen
Bräutigam B., der in Wien Ohnha und öſterreichiſcher Staats-⸗
bürger war, und der Am ächſten Tage IM Bayerlande mit einer
Proteſtantin etraut werden wollte, das katholiſche Pfarramt Im
Bayerlande auf telegraphiſchem Wege 3u delegieren. Das Pfarramt
meldete, daß, wenn die Delegation auf telegraphiſchem Wege nichteintreffe, Gefahr vorhanden ſei, daß die Trauung in der proteſtantiſchenKirche un Bayern ſtattfinden werde

Der notarielle Vertrag über die atholiſche Kindererziehung lag dem
bayeriſchen Pfarramte or, ebenſo die Dispens von den drei kirchlichenAufgeboten und vom Ehehinderniſſe der Religionsverſchiedenheit.Selbſtverſtändlich ging die Ziviltrauung In Bayern bbraus
Das katholiſche Pfarramt verlangt, daß auch n Wien von allen
Aufgeboten dispenſiert werde, daß der Wiener Pfarrer ſeinem bayeriſchenAm  ruder auf telegraphiſchem Wege die Delegation 1Wie iſt dieſer Fall löſen?

Wir bemerken, daß der katholiſche Bräutigam von Wien fort
gefahren iſt, ohne ſich bei ſeinem Pfarrer zur Verkündigungmelden Der Pfarrer in Wien kann nun ohne die Heiratsdokumente
N nichts unternehmen. Der Bräutigam bedurfte In Wien des drei⸗

maligen kirchlichen Aufgebotes nd auch der Dispens Ehe
hinderniſſe der Religionsverſchiedenheit. Nun iſt aber beim PfarrerIn Wien In einer ſolch kurzen Zeit die Beſorgung beider Dispenſen
nicht möglich geweſen.

Telegraphiſche Delegation wurde von den kirchlichen ehörden
Oeſterreichs unterſagt und das ittel von Expreßbriefen angegeben.Es wäre nUun hyſiſch unmöglich geweſen, auch die Dispens
von den drei kirchlichen Aufgeboten und der Religionsverſchiedenheit
erteilt worden wäre, den Verkünd und Delegationsſchein auszuſtellenund mittels Expreßbriefes überſenden.

Das Pfarramt mußte alſo zulaſſen, was * nicht ändern konnte.
Slr der atholiſche Bräutigam Iim proteſtantiſchen Gotte  S·

hauſe die Ehe geſchloſſen aben, E iſt nach dem bekannten päpſtlichenDekret, welches vom A ril 1906 die Giltigkeit aller Miſchehe
Im Gebiete des deutſchen Reiches feſtſetzt, die Ehe wenigſtens giltig,
wenn auch unerlaubt

Ur den Gewiſſensbereich hätte der katholiſche Pfarrer Wiens
telegraphi die Delegation geben können. Uebrigens iſt auch
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n dieſem 3000 die Ehe vor dem katholiſchen Pfarrer In Bayern
bgeſchloſſen giltig, auch nicht delegiert iſt, da der katholiſche
Bräutigam dem Privilegium der evangeliſchen Braut teilnimmt.
Der Pfarrer von Bayern hätte ohne jede Delegation giltig den Ehe
abſchluß im katholiſchen Otteshauſe vornehmen önnen.

len arl raſa, Kooperator.
VII (In welchem alle dürfen Kranke, die nicht

nüchtern  I* ſind, kommunizieren 2 Wenn wir von den anken,
welche die eiligen Sterbeſakramente empfangen dürfen, abſehen,
können wir drei Klaſſen von Kranken unterſcheiden, gar nicht
oder nur Uunter den größten Schwierigkeiten ˙o lange nüchtern leiben
können, bis ſie Unter gewöhnlichen Verhältniſſen die heilige Kom

empfangen önnen. Unter gewöhnlichen Verhältniſſen ver
ſtehen wir nicht die Klöſter, 2 einen eigenen Geiſtlichen aben;
denn dort önnte der Geiſtliche bald nach Mitternacht die heilige
Kommunion penden, ſo daß das Nüchternbleiben dem Kranken keine
Beſchwerden brächte. Wir verſtehen hier Unter gewöhnlichen Verhält  ·
niſſen die Fälle, wie ſie ſich Im gewöhnlichen (ben ereignen, daß
der Kranke mit dem Empfang der heiligen Kommunion warten muß
bis Tagesanfang.

Die erſte Klaſſe umfaßt die anken, we die eiligen
Sterbeſakramente empfangen Aben und deren Zuſtand ſich nicht
merklich gebeſſert hat Die Moraliſten lehren übereinſtimmend, daß

ante die heilige Kommunion, auch ohne nüchtern zu ſein,
empfangen dürfen. Erſt bei der Frage, wie oft, gehen ſie auseinander.
Es iſt wecklos, die ver  iedenen Nſt

en hier auseinander zu etzen
Da der heilige on (Aib. 6. 285) die CGmmunior sSententia
annimmt, ſo Kranke dürften alle acht Tage (wenn ſie gewöhnt
ſind öfter zu kommunizieren, ſelbſt täglich) kommunizieren, nd da
enedi XIV (De SVn Dioec. lib ＋.. 12) ſagt, die Biſchöfe en
die Pfarrer auffordern, ſolchen Kranken Iterum t tertio die heilige
Kommunion zu penden, und die Biſchöfe dürften ſogar Pfarrer,
welche mn dieſem Punkte ſich widerſpenſtig zeigen, mit tra Een vor
gehen, ſo önnen wir ohne Gefa 7 des axismus beſchuldigt
werden, ſagen, ſolchen Kranken kann, ſo oft ſie eS wünſchen, auch
wenn ſie nicht nüchtern ſind, die heilige Kommunion geſpendet
werden. Wir gehen noch weiter nd ſagen, der Beichtvater ſoll eS
0  en anken, wenn ihre Seelenverfaſſung nicht das Gegenteil
anrät, nahelegen, öfter die heilige Kommunion empfangen und
nicht ängſtli ausrechnen, wie viele Tage ſeit der letzten Kommunion
verfloſſen ſind Bedenken darüber, daß die Kranken nicht gut nüchtern
leiben können, ſoll e mit dem einfachen Beſcheid beſeitigen, ſie
könnten ruhig, was an Arznei oder Nahrung dem Krankheitszuſtand
en  rechen erforderli ſei, genießen. Der Prieſter braucht dabei
weder ängſtli zu fragen, wie oft leſe Kranken vor der ankhei
U kommunizieren pflegten In ſolcher Krankheit Aben dieſe die
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